
2. Abtheilung. 4. Kapitel. 

‚Die Debenflülle ves Unteren en 

im Preußen. 

Die wichtigeren Nebenflüffe des Unteren Memelftroms in Preußen, die 
Szeszuppe, Jura und Minge, gehören mit dem größten Theil ihres Laufes nach 

Nupland und find bei der Befchreibuug des ruffiichen Memelftromgebietes bereits 
furz betrachtet worden. Die nachfolgende Beschreibung jeßt die dort mitgetheilten 
Angaben als bekannt voraus und bejchränft fich auf diejenigen Strecfen der 
genannten Flüffe, welche ganz innerhalb Preußens liegen oder die Neichsgrenze 
bilden. In Verbindung mit der Minge wird der König Wilhelms-Kanal be- 
fehrieben, welcher die Memelftrom-WWafjerftraße gegen Norden bis zum Seehafen 

Memel fortfegt. ES empfiehlt fich daher, hier auch die Fortfegung des in der 
Strombefchreibung behandelten Seckenburger Kanals, nämlich den von Nemonien- 
ftrome gegen Süden zur Deime führenden Großen Friedrichsgraben, die Wajjer- 
ftraße nach dem Seehafen Königsberg, anzureihen. 

A. Die Szeszuppe. 

I. Slußlauf und Flußthal. 

Die Szeszuppe berührt die Neichsgrenze zuerft an der Schtewindtmündung 

zwifchen Schiewindt und MWladisfawum, verfolgt diefelbe auf 53 km Länge bis 
K.-Schillenöhlen, fließt fodann noch auf 57 km Länge durch preußifches Gebiet 
und mündet bei Sim. 25,6 der Memelftrom-Stationirung unterhalb Sofaiten. 
(Betr. des xuffifchen Theiles der Szeszuppe vergl. ©. 41/43.) Bis AL.-Schille- 

nöhlen hält der Fluß in der füdlichen Seitenbucht des Jurabeckens zuerit nörd- 
liche und dann nordwetliche Richtung ein, von dort ab im SJurabecen jelbft 

weitliche Richtung bis Juditein, wo er in geringem Abftande vom Nagniter 
Höhenzuge nordwärts umbiegt und den Hauptftrom kurz vor feinem Durchbruchs- 
thale erreicht. Sn diefer legten, 12 km langen Strede benußt die Szeszuppe
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eine durch Ablagerungen nordifcher Sande und Gefchiebe des. oberen Diluviums 
bezeichnete Ninne, durch deren füdliche Fortfegung nach dem Snfterthale ehemals 
wohl der Jurafee oder der vorzeitliche Memelftrom jeinen Abflug nahm. Wenn 
die Strede Schiewindt — Kl.-Schillenöhlen als Mittellauf angenommen wird, jo 
fann man den folgenden Theil des Fluffes bis Jucktein als Unterlauf und den 
(eßten Theil al3 Mündungzftrecke bezeichnen. Diefer lebte Theil ift bis auf- 
wärts zum Borwerke Aekmenifchken, dicht unterhalb des Dorfes uckitein, für 
0,9 m tief gehende Kähne auch bei Niedrigwafjer jchiffbar. 

Die Grundriß- und Gefällverhältniffe lafjen fich nur jchägungsweije be- 
ftimmen, da feine genauen Angaben über die Längen und Spiegelhöhen vorliegen. 
Die Höhenlage des Mittelwaffers der Memel an der Zlußmündung beträgt etwa 
+ 6,8 m, diejenige der Szeszuppe an der Schiewindtmindung beim entjprechenden 
MWafferitande nach der barometrifchen Höhenbeftimmung vom Auguft 1898 etwa 

- 28,5 m, wonach die Fallhöhe auf 21,7 m, das mittlere Gefälle de8 110 km 
langen preußifchen Flußlaufs alfo auf 0,197°/oo (1:5070) anzunehmen wäre. 
Da die Luftlinie zwifchen Schiewindt und der Mündung 52,2 km mißt, hat die 
Entwiclung den großen Betrag von 111°, zum Theil in Folge des mehrfachen 
Wechjels der Hauptrichtung, mehr noch in Folge der großen Krümmungen, welche 
die Szeszuppe im Mittel- und Unterlaufe bejchreibt. Am bedeutenditen find vie 
Krümmungen zu beiden Seiten von Kl.-Schillenöhlen und oberhalb uckitein; 
jedoch bildet der Fluß auch auf den übrigen Streden noch zahlreiche Eleine 
Krümmungen, befonders im Mittellaufe, ferner im Unterlaufe von Lasdehnen 
bis zur Förfterei Zuchswinfel, und furz vor der Mündung, wo die Flößerei 
durch die feharfen Schleifen behindert wird. Spaltungen dei Strömung erfolgen 
nirgends, joweit befannt, da das Bett überall einheitlich gejtaltet und tief ein- 
gefchnitten tft. 

Bei gewöhnlichen Wafferftande vertheilt fich das Durchjehnittsgefälle an- 
nähernd gleichmäßig auf die einzelnen Streden, jo unregelmäßig e3 auch inner- 
halb jeder derfelben gejtaltet ift. Etwas anders liegt die Sache bei Hochwaffer. 
Die gejchloffene Querfchnittsform und die alsdann recht erhebliche Wafjerführung 
bewirken. ein für Slachlandsflüffe ungewöhnlich hohes Anfchwellen des Wafjer- 
ftandes, und hieraus ergiebt fich in dev Mündungsitrede, wenn das Hochwafler 
bei niedrigem Wafjerftande des Memelftroms eintritt, eine bedeutende Steigerung 
des Spiegelgefälles. Umgekehrt hebt das Hochwafjer der Memel dort auf ziemlich 
große Länge durch Rücktau das Gefälle faft ganz auf. Bei gewöhnlichen Ver- 
hältniffen tjt das Gefälle bis zu dem 5,5 km von der Mündung entfernten 
Orte Lenten jo gering, daß Flöße aus der Memel ohne Schwierigkeit ftromauf 
gebracht werden fönnen. Yu den übrigen Strecen wird die oben erwähnte Unregel- 
mäßiglett des Gefälles durch die zahlreichen Krümmungen und die im Bette vor: 
handenen Anhäufungen von Gefchieben und Geröllen verurfacht; vielfach haben fich 
fürnliche Steomfchnellen ausgebildet, die mit gefällearmen Woogitrecten wechjeln. 

Das Ylußbett ift überall tief in das Seitengelände eingejchnitten, an den 
Gruben der fcharfen Krümmungen oft derart, daß das Ufer unmittelbar in die 
Thalwand übergeht. Die Hochufer beftehen meiftens aus oberem Gefchiebemergel, 
der jedoch häufig durch Abrutjchmafjen verhüllt wird, Zumeilen kommen auc)
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die darunter lagernden Sande und Grande oder fogar der Gefchiebemergel des 
Unterdiluviums zum VBorjchein. Manchmal fallen die Thahwände terrafjenförnig 

oder mit jchwacher Neigung nach der Thalfohle ab, manchmal jchroff und un: 

vermittelt. Die hohen Steilhänge, an welche die Forjten Weszfallen und 1sz- 

ballen auf lange Strecfen oft unmittelbar herantreten, lajjen zuweilen durch ihre 

landjehaftlichen Neize vergeffen, daß der Fluß die flache Heide des Jurabeckens 

durchzieht. Wo er fich in der Mitte feines Thales hält, ift das 25 bis 30 m 
breite Bett meift 2 biS 3 m tief in die Thaljohle eingenagt. Dieje jteigt nacı 
dem Fuße der Thalwände hin derart an, daß der Hochwafjerjpiegel jelten mehr 
als 1- bis 200 m Breite erreicht, aber um 3 bis 4 m über den gewöhnlichen 
Wafjerftand anfchwillt. Auf manchen Stellen, namentlich in der Flußitrece 
Lasdehnen— Fuchswinkel, ijt die Breite des oberhalb 50 bis 60 m breiten 

Bettes zwifchen hohen und fteilen Ufern auf 20 bis 25 m (bei Mittehvafjer) ein- 

gejchränkt, und das Hochwaffer erhebt fich dort um 4 bis 5m. Gewöhnlich hat 

die Szeszuppe ihr engeres Bett in das aus Schlict und Sand beitehende Allıwium 
der Thaljohle eingefchnitten; nur in Nähe der Hochufer beipült die Strömung 
unmittelbar den diluvialen Untergrund. 

Die Sohle ijt mit Sand, Kies und Gevöllen bedeckt, die beim Unterwafchen 

und Abbrechen der einbuchtenden Uferftreclen bloßgelegt, vom Hochwajjer weiter 

geführt und beim Abfallen desjelben an gejchügten Stellen zu Bänfen ab- 

gelagert werden. Ueber diefe Bänke, in denen fich öfters große Gejchiebe 

finden, führen bei Kleinwaffer zahlreiche Furthen, die an manchen Stellen leicht 

durchwatet werden fünnen; bei höherem Wafjerftand find dort wegen der Ver 
änderlichfeit der Sohlentiefe zuweilen Pferde und ganze Gejpanne zu Grund ge- 
gangen. Die Kies: und Sandablagerungen, fowie die Steinriffe bilden fich jtets 

wieder neu, obgleich alljährlich für Bauzwece beträchtliche Maffen ausgeräumt 

werden, 3. B. bei Woitefaten oberhalb Lasdehnen, bei Maszuifen und Diekichen 

unterhalb diefes Kicchdorfs und in der Mündungstrecle. Aus dem fandigen Bette 

der Mündungstrecke hat die Memelftrom-Bauverwaltung 1887/91 etwa 5000 cbm 

Steine zu Strombauzwecen entnommen, abgejehen von den Ausbaggerungen des 
fiefigen Sandes, defjen Ablagerungen gerade an der Mündung oft zur Ver- 
jandung und Verlegung der Fahreinne Anlaß geben. 

Die Thalfohle ift in der Negel fchmal, Höchjtens einige Hundert Meter 
breit. nm den Thalerweiterungen und auf den Landzungen, welche zwifchen den 
Slußjchleifen verbleiben, befteht das niedrige Gelände aus guten, von den fuucht- 
baren Sinfftoffen veichlich überjchliekten Wiefen, deren Heuernte allerdings 

manchmal vom plößlich eintretenden Hochwaffer verdorben wird. Daneben 
liegen auf den hochwafjerfreien Stellen fehmale Acerftreifen mit Lehm umd 

Mergelboden, öfters auch mit fandigskiefigen Untergrund, itberlagert von Schwenm- 
land, das die Negengüffe aus den Nunfen der lehmigen Thalwände hinabgefpült 
haben. Nur in der Miindungsftrede verflachen ich diefe Thalwände, welche 
noch bei “juckftein einen feharf abgejegten Nand von 3 bis 5m Höhe bilden, 
allmählich derart, daß der Uebergang aus dem zu Wiefen dienenden Ueber- 
Ihwemmungsgebiet in das fandige, zur Acderkultur oder zu Hutungen benußte, 
manchmal auch bewaldete Höhenland unauffällig ftattfindet. 
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I. Adflußvorgang. 

Das Duellgebiet der Szeszuppe gehört zu den höchjten Theilen des 
PBreußifchen Landrücens, ift aber weniger reich an Seen als die meiften Theile, 
nicht ftark bewaldet und faft ganz mit Gefchiebemergel bedeckt, aljo undurch- 
läffig. Der zum Flachlande gehörige Antheil des Gebiet3 beiteht gleichfalls aus 
undurchläffigem Boden, befigt wenig Wälder und faft gar feine Seen; nur jein 
geringes Gefälle verhindert das Tagewafjer, ebenfo vafch abzufliegen als aus 
den Hügellande des Quellgebiets. Doch erfolgt auch hier der Abflug ziemlich 
fchnell, wenigften® nach langdauernden ftarfen Niederfchlägen, und die Auf- 
fpeicherung zur Speifung von Ouellen wird durch die Undurchläfftgkeit des Bodens 
erichwert. Im Sommer ift daher gewöhnlich der Wafjeritand jo niedrig, daß 
die Szeszuppe an vielen Stellen durchfahren oder durchwatet werden Fann, jelbit 
noch im Unterlaufe, 3. ®. bei Woitefaten, Hermoneiten, Dieffchen und jogar 
furz oberhalb des Beginnes der fchiffbaren Mündungsftrecde. Nach heftigen 
Negengüffen jchwillt dagegen der Fluß plößlich binnen wenigen Stunden hoc) 
an, läßt die Fluthwelle fchnell verlaufen und geht bald wieder auf feinen 
Niedrigwafferitand zurück, da die nachhaltige VBerforgung mit Quellwafjer nur 
gering ift. Die Schneefchmelze betrifft das ganze Gebiet ziemlich gleichzeitig, 
und die Geftaltung des Gewäfjerneges fcheint darauf hinzumwirken, daß die Wellen 
der meiften Nebenbäche mit derjenigen des Oberlaufs ziemlich gleichzeitig im 
Mittellaufe anlangen, weil der Oberlauf zwar länger als diefe Nebenbäche tft, 
andererjeitS aber ftärferes Gefälle als fie befißt. (Vergl. ©. 43.) 

Leider lafjen fich die Abflußverhältnifje nicht auf Grund von regelmäßigen 
Wafferftandsbeobachtungen unterfuchen, fondern nur nach einzelnen Angaben von 

ortsfundigen Sachverftändigen beurtheilen. An der Brücke bei Lasdehnen be- 
findet fich zwar feit längeren Jahren ein PBegel, an dem jedoch muır bei Hoch- 
wafjer Ablefungen gemacht und dem zuftändigen Landesbauinfpeftor mitgetheilt 
werden, dem die Suftandhaltung diefer Straßenbrüde obliegt. Ein zweiter 
Vegel it vom Wafjerbauamte Tilfit bei Lenfen (in der Mitte der Mindungs- 
jtrecfe) errichtet worden, wird aber exit jeit dem 1. Januar 1894 regelmäßig 
beobachtet; jein Nullpunkt liegt auf + 4,976 m. Am Pegel zu Lasdehnen hat 
der höchjte befannte Wafjerftand (31. März 1888) 6,30 m betragen, während 
der niedrigjte auf 2,40 m angegeben wird. Die große Schwanfung von 3,90 m 
ericheint um jo bedeutender, weil der Pegel fich im Staue des dicht unterhalb 
liegenden Wehres befindet, das den Niedrigwafjeritand Fünftlich anhebt. Für 
andere Stellen wird die Schwanfung zwijchen dem höchiten und niedrigiten 
Stande auf 5 bis 6 m angegeben. Sn der Miündungsitrede, wo die Quer: 
jehnittsform eine größere Ausbreitung des Hochwafjers geftattet, hängen die 
Wafjerftände von denen des Memeljtroms ab. 

Bei gewöhnlichen VBerhältnifjen erfolgt der Abfluß mit geringer, nur auf 
den Steinriffen geiteigerter Gefchiwindigfeit, zur Zeit der Hochfluthen aber in 
Folge der gejchlofjenen Form des verhältnigmäßig fehmalen und tiefen Fluß- 
bettes mit veißender Strömung. Die Eisdecke, welche fich bei niedrigen Wajjer-
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ftänden gebildet hat, wird von der rafch anfteigenden Fluthwelle gebrochen und 
in großen Schollen weiter geführt. Während bei anderen, bald auf breite 
Niederungen ausufernden Flachlandflüffen das Eis jeitlich abtreibt und im Ueber: 
jchwemmungsgebiete liegen bleibt, führt die Szeszuppe ihr eigenes Eis und das 
ihrer Nebenbäche, die gleichfall8 meist enge, tief eingejchnittene Betten haben, 
bis in die Mündungsftreefe und zum Theil bis in den Hauptftrom. Der Eis: 
gang ift daher in der Szeszuppe gefährlicher wie in den meiften Flüffen des 
Flachlandes, wenigftens nach ftrengen und jchneereichen Wintern. Beifpielsweije 
hat im Frühjahre 1886 die Brücke bei Lasdehnen troß ihrer Fräftigen Eis- 

brecher durch das Anprallen der Schollen bedeutende Bejchädigungen erlitten. 

An der Brücke bei Lenken haben fich in der kurzen Zeit ihres Bejtehens wohl 

zuweilen Eisverjegungen gebildet, aber ohne nachtheiligen Aufjtau nach wenigen 
Stunden wieder gelöft. Jun milden Wintern mit geringem Schneefall beginnt 
der Eisgang frühzeitig, 3. B. 1894 fehon Ende Januar, und verläuft gefahrlos, 
ebenfo das Hochwafjer, durch dejjen ftarfe Strömung fonft zuweilen große Ufer- 

abbrüche verurfacht werden. Ueberfchwemmungsfchäden treten, zumal nur fchmale 

Streifen von den Ausuferungen betroffen werden, gewöhnlich bloß im Sommer 
ein ducch Verfchlammung der Thalwiefen bei unzeitigem Hochwaffer und dur) 

MWegtreiben der Heuernte, die man wegen des plöglichen Auftretens der Hoch- 
fluthen nicht immer fchnell genug zu bergen vermag. 

Ueber die Wafjermengen der Szeszuppe ift wenig befamnt. Nach einer 

älteren Angabe joll die Abflußmenge des größten Hochwafjers bei Lasdehnen 
970 cbm/sec betragen haben, was der fetundlichen Abflußzahl 0,16 cbm/qkm 
entjprechen würde. Vermuthlich ift diefe Angabe zu hoch und die jefundliche 
Abflußzahl nicht über 0,125 cbm/qkm, die größte Hochwafjermenge für die 
6203 qkm umfafjende Gebietsfläche auf 775 cbm/see zu fhäßen. Die neueren, 
mit dem hydrometrifchen Flügel ausgeführten Meffungen bei Giewerlaufen und 
Naudszen haben Abflußmengen von 10,6 bis 40,6 cbm/sec feitgeitellt. Da jie 

auf Wafjerftände a. B. Tilfit bezogen find, welche 0,5 m unter bis 1,6 m über 
dem dortigen Mittelwaffer gelegen haben, ohne daß über die gleichzeitigen 
Wafferftände der Szeszuppe Näheres befannt wäre, läßt fich nur fchägungsweije 

die dem mittleren Wafferftande entfprechende Abflußmenge auf 18 cbm/sec, die 
zugehörige jefundliche Abflußzahl auf 2,8 I/qakm annehmen. 

IM. 8afferwirthfhaft. 

Sn den fünfziger Jahren hatte man im Unterlaufe der Szeszuppe oberhalb 

Jucftein unter Benugung der wehrartigen Steinriffe fogenannte Spiedämme 
zur Verhütung von Uferabbrüchen angelegt, die jedoch allmählich ihrem eigentlichen 
Zwece entfremdet und von den Anliegern in Wehre zur Naubfifcheret umge: 

wandelt worden waren, indem fie die zwifchen den Gejchieben verbliebenen Lücen 
mit Pfählen, Fafchinen und Schüttjteinen verfchloffen bis auf jehmale, mit Neben 
zugefegte Schlupfitellen. Auf Grumd des Fichereigefeges wurden diefe Wehre 
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fpäter befeitigt. Won den 1878 zum Schuge des linken Ufers bei Gr.-Darguszen 

am Mittellaufe (6 km oberhalb Kl.-Schillenöhlen) hergeitellten Buhnen find nur 
noch Spuren vorhanden. Sonftige Uferjchugbauten fcheinen nicht ausgeführt 
worden zıt fein. Dagegen haben 1887/91 in der Mündungsitreefe bis nach Fuck 
ftein hinauf zur Gewinnung von 5000 cbmı Steinen für die Memelftrombauten 
Näumungen und Baggerungen ftattgefunden, wodurch eine bei Niedrigwafler über 
1 m tiefe Fahrrine für Memelfähne gefchaffen worden ift. Bei hohen Wajjer- 
ftänden fahren dieje zumweilen fogar bis Lasdehnen. Flößerei wird auf dem ganzen 

Unterlaufe betrieben, an defjen beiden Seiten die großen fisfalifchen Forften Liegen, 

in'nennenswerthem Mafe aber evft von der Förfterei Fuchswinfel ab. Da durch 
ein gerichtliches Erfenntniß vom 15. Oftober 1890 die Szeszuppe oberhalb Ac- 

menifchfen al3 PBrivatfluß erklärt worden war, wurde die landesherrliche Geneh- 

migung zur Flößbarnachung bi8 Fuchswinfel nachgefucht und durch den Aller- 
höchiten Erlaß vom 7. März 1892 ertheilt. Auf der bezeichneten Strede find 
die Steinriffe jomweit befeitigt worden, daß fie feine Hinderniffe mehr für den 
Verkehr von 60 ın langen, 6 m breiten Flößen bilden. Ebenjo wurden zur Er- 
leichterung des Floßverfehres die von einer ehemaligen Schiffbrücte herrührenden 
Grundpfähle bei yuckitein entfernt. Das geflößte Holz ftammt fait ausschließlich 
aus den fisfalifchen Waldungen. Nur ausnahmsweife gehen auch Traften xujfi- 
ichen Holzes aus dem Memeljtrome flußaufwärts nach den Schneidemühlen bei 
Lenfen und Aeckmenifchken. 

Ständige Brücken befinden fich bloß bei Lasdehnen und Lenken. Die 1875/78 
gebaute hölzerne Straßenbrüce bei Lasdehnen hat jechs Deffnungen mit 75,3 m 
Lichtweite, fteinerne Landpfeiler und hölzerne Foche, vor denen kräftige Eisbrecher 
eingerammt find, außerdem noch zwei Eisbrecher 100 m oberhalb zum Vorbrechen 
der großen Eistafeln. — Die 1892/93 angelegte Straßenbrüce bei Lenken hat 
drei Deffnungen mit 71,6 m Lichweite, fteinernen Unter- und eifernen Ueberbau; 
obgleich bei großem Hochwafjer die anfchliegenden Straßendämme beiderfeits auf 
etwa 400 m Breite üiberfluthet werden, verurfacht die Brücke doch einen beträcht- 
lichen Aufftau, 3. ®. im Frühjahr 1896 ungefähr 0,4 m. Ferner befinden fich 
bei Giewerlaufen, ‚jucktein und Naudszen noch hölzerne, den Bauern gehörige, 
jogenannte Sommerbrücden einfachiter Bauart von je 28 m Lichtweite, bei denen _ 
die Fahrbahn auf Holzböcen Liegt und vor Beginn des Winters mit denjelben 
entfernt wird. Die Brücke bei Naudszen hat einen Schiffsdurchlaß von 7,0 m 
Lichtweite. 

Die einzige Stauanlage liegt bei Lasdehnen und dient zur Ableitung des 
Betriebswafjers der dortigen Mahl, Del- und Schneidemühle. Shre Stauhöhe 
beträgt 2,2 m umd fan durch Auffagbohlen um 0,7 m vergrößert werden. Die 
lichte Weite des aus Holz mit Steinfüllung erbauten Wehres mißt 53 m, hierbei 
einbegriffen einen 9,4 m weiten Floßdurchlaß, der indeffen nur felten geöffnet 
zu werden braucht. Eine Fifchleiter ermöglicht den Aufftieg der Fifche, die in den 
Gewäfjern des oberen Szeszuppegebietes gute Leichpläge finden. Der Stau des 
Lasdehnener Wehres macht fich bis nach Tulpeningfen hin fühlbar, hat aber zu 
feinen Klagen über Verwäfjerung Anlaß gegeben. Fir jonftige gewerbliche oder 
landwirthichaftliche Zwecte wird das Wafjer der Szeszuppe nicht benußt. 


